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bar blieben. Womöglich verflüchtigt sich der als Nebel aufge­
brachte Wirkstoff schneller, gegenüber der sonst üblichen 
Methode des Aufsprühens auf den Fördergutstrom. 
Um auch in tieferen Schichten letale Dosen zu erreichen, 
müßte die Einsatzmenge von 8 ml/t auf eine 30-cm-Schicht 
mindestens verdoppelt werden. 
Die Wirksamkeit des PIRIMIPHOS-METHYLs in die 
Tiefe kann auch dadurch verbessert werden, daß nach der 
Vernebelung der Wirkstoff von oben nach unten durch das 
Getreide geblasen wird. 
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Mitteilungen 
Das Institut für Resistenzgenetik wechselt von der BBA 
zur BAZ - aber die Ähre im Logo bleibt 
Vorwort 
Im Zuge der Herstellung der Einheit Deutschlands und der erforderli­
chen „Erneuerung von Wissenschaft und Forschung unter Erhaltung 
leistungsfähiger Einrichtungen" (Einigungsvertrag) ist es zur Bildung 
einer Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen mit 
Sitz in Quedlinburg gekommen. Diese, im Geschäftsbereich des Bun­
desministers für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten angesiedelte 
Bundesanstalt umfaßt 10 Einzelinstitute, die auf ehemaligen Einrich­
tungen der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften gründen. In 
die neu entstandene Bundesanstalt sind zusätzlich die Bundesanstalt 
für Züchtungsforschung im Wein- und Gartenbau mit den Instituten 
für Rebenzüchtung in Siebeldingen/Rheinland-Pfalz und dem Institut 
für Zierpflanzenzüchtung in Ahrensburg/Schleswig-Holstein sowie das 
Institut für Resistenzgenetik der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und For.stwirtschaft (BBA) in Grünbach/Bayern eingegliedert 
worden. Der Ubergang dieser wissenschaftlichen Einrichtungen in die 
neue Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen ist mit 
dem 1. Januar 1993 effektiv geworden. 
Die BBA entläßt ihr bisheriges Institut für Resistenzgenetik in der 
Zuversicht auf eine enge Zusammenarbeit mit der neuen Bundesan­
stalt und wünscht ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ein gutes 
Einleben und eine weiterhin erfolgreiche Arbeit. 
(Prof. Dr. F. KuNGAUF, Präsident der BBA) 
Institutsdaten und -takten 
Am 31. 12. 1992 verließ das Institut für Resistenzgenetik gemäß Erlaß 
des Bundesministers K1ECHLE vom 2. 12 1992 die Biologische Bundes­
anstalt für Land- und Forstwirtschaft und wechselte unter Beibehal­
tung der Institutsstruktur und des Namens als 13. Institut in die im 
Januar 1992 gegründete neue Bundesanstalt für Züchtungsforschung 
an Kulturpflanzen (BAZ) über. Damit hat in der recht wechselvollen 
Geschichte dieser 1971 zunächst als Institut für Pflanzengenetik in der 
Gesellschaft für Strahlen- und Umweltforschung (GSF) beheimateten 
Forschungseinrichtung, die 1980 als Institut für Resistenzgenetik zur 
Biologischen Bundesanstalt und damit auch vom Bundesministerium 
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f\bb. 1. Neues Dach für das Institut für Resistenzgenetik - aber die 
Ahre im Logo bleibt. 
für Forschung und Technologie zum Bundesministerium für Ernäh­
rung, Landwirtschaft und Forsten wechselte, ein neuer Abschnitt 
begonnen. Während aber der erste Wechsel vor allem dadurch ausge­
löst wurde, daß sich die Chancen der Mutationszüchtung, die vorzugs­
weise in Grünbach erforscht wurden, als begrenzter erwiesen als 
ursprünglich erwartet, ist dieser zweite Wechsel als Bestätigung für die 
jetzige Forschungsrichtung aufzufassen. Die resistente und damit dau­
erhaft gesunde Kulturpflanze wird immer mehr das wichtigste Glied 
im Konzept einer umweltschonenden Landwirtschaft. Die Kapazität 
des kleinen Instituts mit 26 Planstellen, davon 6 Wissenschaftler, 
reichte trotz der Ausweitung auf rund 40 Mitarbeiter durch Einwer­
bung von Projektmitteln nicht mehr aus, den Bedarf an Forschung für 
genetisch krankheitsresistentes Basismaterial zu decken. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschuizd. 45. 1993 
Klassische Züchtung 
Abb . 2 .  Der kombin ierte Einsatz von k lassischer Züchtung, Zellkultur 
und molekularer Diagnostik schafft d ie dauerhaft gesunde Pflanze . 
N icht zuletzt d ie starken Restr iktionen beim chemi schen Pflanzen­
schutz und die damit immer noch weiter zunehmende Bedeutung der 
Resistenzzüchtung haben nach der Vereinigung Deutschlands dazu 
geführt , die in Ostdeutsch land vorhandene Kapazität an guter Pflan­
zenzüchtung so zu strukturieren , daß die Züchtungsforsch ung den 
Belangen der umweltschonenden Pflanzenprodukt ion gewachsen 
b le ibt .  Die Aktiv itäten führten am l .  1. 1992 zur Gründung der 
Bundesanstalt für Züchtungsforsch ung an Kulturpflanzen ,  in der Qua­
l itäts- und Resistenzzüchtung die zentralen Forschungsi nhalte sind . 
Die Aufgaben und die Strukturen s ind über das Grünbacher Insti tut 
hinausgewachsen und fordern jetzt den Wechsel unter dieses züch­
tungsorientierte Dach . Aufgrund der starken phytopathologischen 
Verflechtung und der Notwendigke i t ,  d i e  Züchtung als zentralen Teil 
des i ntegrierten Pflanzenschutzes zu sehen , bleibt das Institut für 
Resistenzgenetik der Biologischen  Bundesanstalt eng verbunden. 
I n  der 12jährigen Zugehörigkei t  zur B iologischen Bundesanstalt 
vertrat Grünbach im Pflanzenschutz die genetisch-züchterische Kom­
ponente .  Ziel der Arbeiten war es, dem Pflanzenzüchter und damit 
letztendlich dem Landwirt Ausgangsmaterial für dauerhaft gesunde 
Kulturpflanzen bereitzustel le n .  Im Anbau gesunder Sorten wird 
die beste Mögl ichkeit für eine umwel tschonende Pflanzenproduktion 
gesehen . 
H ierzu werden folgende Wege beschritten : Die Züchtung von 
krankheitsresistentem Basismaterial , das in den privaten Züchtungs­
firmen zu Sorten entwickelt werden kann,  die weniger chemischen 
Pflanzenschutz benötigen , mit klassischen und unkonventionellen 
Methoden und die Erarbeitung von Biotests und immunologischen 
bzw . molekulargenetischen Methoden,  mit  denen sich Resistenzen in 
Pflanzen diagnostizieren und in Kulturformen einlagern lassen (Abb.  
2) . Dabei wird vorzugsweise mit Resistenzen gearbeitet ,  d ie auf einer
quantitativ genetischen Grundlage beruhen und folgl ich weniger
schnell ihre Wirkung verlieren .
Die Suche nach Verfahren zur züchterischen Kombination solcher 
quanti tativ vererbten Genkomplexe steht im Zentrum der Forschung, 
d ie exemplarisch an den wichtigen landwirtschaftl ichen Fruchtarten 
Gerste .  Weizen und Kartoffel durchgeführt wird . Im Verlauf der 
letzten 12 Jahre wurden daneben Roggen , das Futtergras Lolium und 
verschiedene Solanaceen bearbeitet .  
Methodisch stand von Beginn an neben der Technik der Kombina­
tionszüchtung mit klassischer Kreuzung , die Biotechnolog ie ,  die in die 
Variabilitätserste l lung und die Selektion als Methode e inbezogen 
wurde . Es ge lang,  im Bereich der Zellkultur für a l le  bearbeiteten 
Fruchtarten die Haploidmethode und bei der Kartoffel die Zel lfusion 
bis zur Anwendungsreife zu entwickeln .  Die Li n ien , die in  vitro an 
Zel lku l turen von Getreide oder Kartoffel auf Krankheitsresistenz wie 
z . B .  gegen den Schadpilz Fusarium selektiert wurden ,  müssen noch 
weiter unter Feldbedi ngungen geprüft werden ,  um die Praxistauglich­
keit dieses Züchtungswegs abzusichern . Seit ca . 6 Jahren sind neben 
die Zellkultur molekulargenetische Verfahren getreten , wobei der 
Schwerpunkt der Arbeiten heute auf der Entwicklung von markerge­
stützter Selektion bei der Gerste liegt . Zunächst wurden aber mit  
molekularer Hybridisierung Pathogene wie PSTV (Viroi d) , PVY 
(Virus) , Erwinia (Bakterium) und Pseudocercosporella (Schadpilz) 
d iagnostiziert . 
Insgesamt wurden in Grünbach 59 Einzelprojekte bearbeite t ,  von 
denen 1992 27 noch nicht abgeschlossen waren und jetzt in der BAZ 
weitergeführt werden .  Daraus sind 312 wissenschaftliche Publikatio­
nen sowie 18 Diplom- und 11 abgeschlossene Doktorarbeiten hervor­
gegangen .  
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Abb .  3 .  Der Test  auf dem Feld ,  der e inzige Beweis ,  daß die Kombina­
t ion - ob klassisch oder unkonventionell - wirklich d ie bessere Linie 
erbracht hat .  
2 Züchtung zur Kombination wichtiger Merkmale 
2. 1 Klassische Kombinationszüchtung
Im Bereich der Züchtungsforschung zur Kombination quantitativ 
vererbter Resistenzen mit klassischen Kreuzungen konzentrierten sich 
d ie  Arbeiten vor a l l em auf Weizen und die Schadp i lze Septoria, 
Fusarium und Pseudocercosporella. S ie  alle verursachen Krankheiten , 
d ie  chemisch schwer bekämpfbar s ind . Bei der Suche nach Resistenz­
trägem wurden große Testsort imente mehrjährig geprüft (Abb .  3 ) ,  
nachdem zunächst quantitativ arbe i tende Testsysteme ,  w ie  z . B .  e i n  
immunologischer Test (ELISA) fü r  Pseudocercosporella entwicke l t  
worden waren .  I n  den l etzten Jahren wurden neu kombinierte und auf 
d iese Weise selektierte Weizenl in ien zur weiteren Prüfung an die 
Privatwirtschaft gegeben .  
2.2 Züchtung unter Einsatz von Zellkulturen
I n  der Resistenzzüchtung unter Einsatz von Zel lkulturmethoden 
konnten bei Gerste und Kartoffe l neue Methoden i n  die Praxis 
überführt werden ,  nachdem die Haploidtechn ik  und d ie Zel lfusion an 
agronomisch wicht iges Material angepaßt waren .  
2 .2 . 1  Haploide bei der  Gerste 
Das bodenbürtige Gelbmosaikvirus wird augenblick l ich als die wich­
tigste Krankheit der Wintergerste angesehen,  vor al lem weil jetzt neue 
Vi rustypen aufgetreten sind, die d ie  bisher aus der Landsorte ,Ragusa· 
stammende Resistenz durchbrechen .  Unmittelbar nach Übenahme 
durch die BBA wurde deshalb mit  der Einlagerung asiat ischer Resi­
stenzquellen begonnen . Hierbei wurde die Methode der rekurrenten 
Selektion mit wiederholten Haploidschritten entwickelt und später 
angewendet . 
Bei Prüfungen in v i rusinfizierten Feldern traten jetzt erste resistente 
Linien auf. Ein Vergleich der agronomischen Leistungsmerkmale der 
drei besten resistenten Stämme mit Standardsorten zeigt, daß diese 
durchaus mit den Sorten konku rrieren können (Tab . 1 ) .  Damit liegt 
nun auch die Resistenz gegen den neuen Virusstamm in adaptiertem 
Wintergerstenmatrial vor . 
2 . 2 . 2  Zellfusion bei der Kartoffe l 
Bei der Kartoffe l gel ingt es ,  mi t  der Zellfusion komplexe Genome 
ohne meiotische D urchmischung zu addieren .  Dies konnte für die 
Addition unterschiedl icher Virusresistenzen geze igt werden (Tab . 2 ) .  
Allerdings fäl l t  in  den inzwischen recht umfangreich gewordenen 
Populationen somatischer Kartoffe lhybriden auf, daß Hybridklone 
gleicher Eltern phänotypische Variab i l ität aufweisen . Als Grund kom­
men Genom- oder Chromosomenmutationen, Gendosiseffekte oder 
der Einfluß des unterschiedlichen Cytoplasmas in Betracht .  Es zeigte 
sich , daß ein Tei l der neuen Variab i l i tät auf protoklonale Variation 
während der Gewebekultur zurückzuführen ist . Mit DNA-Sonden 
konnten Unterschiede im Kerngenom sichtbar gemacht werden und 
die molekulare Analyse der Mitochondrien erbrachte erste Hinweise,  
daß Rekombination stattfindet .  Die  Chloroplasten segregieren dage­
gen in den Hybridk lonen,  ohne daß bisher Rekombination gefunden 
wurde . Die Ergebnisse machen bereits deutlich , daß es nach einer 
Fusion nicht genügt , nur einen Hybridklon weiter zu bearbeiten .  Es 
w i rd empfohlen ,  eine Größenordnung von 30 e uploiden Klonen pro 
Fusion im Feld auf agronomische Merkmale zu testen . In dieser 
Hybridklonpopulat ion müßte die nutzbare Variabi l i tät ausgeprägt 
sei n .  
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Tab. l. Vergleich von drei über rekurrente Selektion mit wiederholten 
Haploidschritten gezüchteten Wintergerstelinien mit drei Sorten, 
bezogen auf Rhynchosporium-Resistenz und Ertrag 
OH-Stamm/ BaMMV BaYmV-2 Rhyncho- Ertrag 
Sorte sporium* dt/ha 
Danilo anfäl. anfäl. 6,5 56 
Romanze res. anfäl. 3,5 52 
Trixi anfäl. anfäl. 3,0 53 
W 549688.4 res. res. 5,0 55 
W 54962.1 res. res. 2,0 55 
W 550710.l res. res. 3,5 55 
* Bonitur 1-9
Tab. 2. Ausprägung der Kartoffcl-X-(PVX)- und Y-(PUY)-Rcsistcnz 
in somatischen Hybriden 
Eltern 
Kombination 
rxRY 
rxRY 
rxRY 
(x) RXry 
(x) RXry 
(x) RXry 
RXRY (x) RXry 
RXRY (x) rxry 
Zahl 
somatischer 
Hybriden 
64 
28 
41 
19 
7 
2.3 Markergestützte Selektion 
Ausprägung der Resistenz 
RXRY RXry rxRY rxry 
64 
26 l 
25 8 4 4 
17 2 
7 
Im dritten methodischen Feld wurde mit molekularbiologischen Tech­
niken zunächst die Diagnose verschiedener Pathogene entwickelt. um 
dann methodisch ähnlich, gezielt die Diagnose von Resistenzgenen 
der Kulturpflanze anzugehen. Der im Zuchtgang erreichbare Selek­
tionserfolg hängt stark von der Erfaßbarkeit der relevanten Merkmale 
ab, weshalb dieser Schritt in der Resistenzzüchtung mit einem hohen 
versuchstechnischen Aufwand verknüpft ist. Die derzeit beste Alter­
native bietet die Verlagerung der Selektion auf die genomische, die 
DNA-Ebene. Mit Hilfe von DNA-Sonden werden physikalisch chemi­
sche Strukturunterschiede der DNA (sogenannte Restriktions-Frag-
Abb. 4. Polymorphismus von 7 anfälligen und 11 Gelbmosaikvirus­
resistenten Gerstensorten. Die An- oder Abwesenheit des Resistenz­
gens ist mit der Lage der linken Bande korreliert. 
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ment-Längen-Polymorphismen, RFLP's) nachgewiesen. Im Falle 
einer Kopplung zwischen RFLP-Marker und dem zu selektierend.en 
Merkmal können sichere Entscheidungen schon an der Einzelpflanze 
getroffen werden. 
Für diese Genom- und Gendiagnose konzentrierten sich die Unter­
suchungen auf die Gerste, für die 1990 die bis dahin umfangreichste 
Karte molekularer Marker (RFLP) erarbeitet wurde. Jn dieser Karte 
sind jetzt in Kooperation mit der TU Müchen und der LMU München 
20 agronomisch wichtige Eigenschaften, darunter Mehltauresistenzen 
und die Resistenz gegenüber dem Gersten-Gelbmosaikvirus lokali­
siert, so daß einer Ubernahme durch die praktische Züchtung nichts 
mehr im Wege steht (Abb. 4). 
3 Resümee 
Grünbach denkt, einige in den vergangenen 12 Jahren in der Grund­
lagenforschung entwickelte Techniken an die Belange der praktischen 
Züchtung angepaßt und transferiert zu haben. Alle Arbeiten waren 
stets so ausgerichtet, daß sie sich im Feldversuch bewähren mußten. 
Es steht eine 10 ha große Feldversuchsfläche zur Verfügung, auf der 
sich klassisch gezüchtete, in vitro selektierte und/oder molekular 
diagnostizierte Linien neben den besten Zuchtstämmen bewähren 
müssen. So ist es gelungen, die Praxis für manche zunächst skeptisch 
beurteilte neue Methode einzunehmen. Wichtig war es dabei, daß 
jedes neue Verfahren stets in ein klassisches Züchtungsprogramm 
eingebunden ist. Dies wird sich unter dem neuen Dach der BAZ nicht 
ändern. Gesunde Ähren, ob mit Äskulapstab oder mit Chromosomen 
umrahmt (Abb. 1), werden weiterhin das Ziel der anwendungsorien­
tierten Ressortforschung in Grünbach sein. G. WENZEL (Grünbach) 
Ankündigung der ersten Arbeitstagung der Arbeitsge­
meinschaft Bisam der Deutschen Gesellschaft für Säuge­
tierkunde vom 4. bis 6. April 1993 in Braunschweig 
Geplanter Verlauf: 
Sonntag, 4. April 1993: ab J7 Uhr Tagungsbüro geöffnet. Ab 20 Uhr 
Begrüßungsabend. 
Montag, 5. April 1993: 9 bis 17 Uhr wissenschaftliche Kurzvorträge. 
17.30 bis 19.30 Uhr wissenschaftliches Beiprogramm. 20.15 Uhr gesel­
liger Abend. 
Dienstag, 6. April 1993: 9 bis 12 Uhr wissenschaftliche Kurzvorträge. 
13 bis 17 Uhr wissenschaftliches Beiprogramm. Ab 19 Uhr Ausklang. 
Die Tagungsgebühr beträgt pro Teilnehmer und Tag (Montag oder 
Dienstag) 10,- DM, für den geselligen Abend 25,- DM. 
Informationen und Anmeldeunterlagen können angefordert werden 
bei: Carsten BoTHE, Köterei 15, W-3300 Braunschweig 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt 
gibt bekannt: 
Richtlinien für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln im 
Zulassungsverfahren 
Erschienen ist folgende Einzelrichtlinie: 
Teil II 9 - 3.2 Prüfung von Nagetierbekämpfungsmitteln gegen Wan­
derratten. 
Die Richtlinie ist zu beziehen beim Saphir Verlag, Gutsstraße 15, 
3171 Ribbesbüttel - Fax (0 53 74) 65 77. 
u. BIEDERMANN (Braunschweig) 
Änderung des Tarifs für die Prüfung der Eignung von 
Geräten für den Pflanzenschutz und den Vorratsschutz 
Der Tarif vom 7.5.1976 wird geändert: 
Mit Wirkung vom J. April 1993 werden die Gebühren linear um 
200 % angehoben, davon ausgenommen ist Punkt 1. Allgemeine 
Bearbeitung eines Antrags (Antragsgebühr). 
H. KOHSIEK (Braunschweig) 
Nachrichtenbl. Deut. Ptlanzenschutzd. 45. 1993 
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OHNESORGE ,  B . :  Tiere als Pflanzenschäd l i nge . Ökologische Grundla­
gen des Schäd l ingsbefal ls  an Kulturpfl anzen . - Georg Thicmc Verlag , 
Stuttgart , New York , 199 1 ,  2 .  Auflage , 336 Se i ten ,  83 Abb . ,  7 Tab . ,  
flex.  Taschenbuch , D M  44,-, ISBN 3-13-535402-4 . 
Nach 15 J ahren ist die 2. Auflage des Taschenbuches in stark überar­
bei teter und erweiterter Form erschienen . Ziel des Buches ist, das 
Wissen über die Bedingungen des Schädlichwerdens herbivorer Tier­
arten zusammenzustel len , wobei die ökologischen Voraussetzungen 
im Vordergrund stehen .  Der Autor beschre ibt nach der Biologie von 
Schadtieren (66 Seiten) sowie des Angriffs und der Art des Schadens 
die ökologischen Voraussetzungen für die Verbre i tung und das Mas­
senauftretcn von Pflanzenschädlingen ( 1 45 Seiten) und für das 
Zustandekommen von Schäden an Pflanzen (57 Seiten ) .  Am Fallbei­
spie l der Getreideläuse wird die Bedeutung der b iotischen und abioti­
schen Umwelte inflüsse auf diese im Getreidebau wich tigsten Schad­
t iere erklärt .  Gegenüber der ersten Auflage wurden i nsbesondere die 
Kapitel über die ökologischen Voraussetzungen des Auftretens von 
Schädl i ngen sowie zur Dichtercgulation ihrer Populat ionen verstärkt .  
Das Buch wird durch ein Glossar, e i n  Literaturverzeichnis mit allge­
meinen und für die e inzelnen Kapitel spezie l len Zitaten sowie einem 
Sach- und Namensverze ichnis ergänzt .  Dieses B uch ist für alle Biolo­
gen sowie Agrar- und Forstwissenschaft ler  im Stud ium und Beruf von 
Bedeutung.  da es einen tiefen Einblick in das komplexe Wirkungsge­
füge von Kulturpflanze, Schadtier und ökologischen Voraussetzungen 
gibt .  Auch für die Besi tzer der ersten Auflage ist die Anschaffung der 
nun ersch ienenen zweiten Auflage lohnend . 
U. HE1MBAC1-1 (Braunschweig)
Chemikal iengesetz . Gesetz zum Schutz vor gefährl ichen Stoffen . 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Län­
der . Kommentar von P. Sc1-11wv. Ver lag R. S. Schulz, Pcrcha .  Losc­
blattsammlung,  53 .  Ergänzungslieferung 1992 , DM 98,-, ISBN 
3-7962-038 1 -7 .
M i t  de r  vorl iegenden Ergänzungsl iefe rung wird das Gesamtwerk auf 
den Rechtsstand vom 1 .  Januar 1992 gebracht .  
Mit  d ieser Ergänzungslieferung wird die Veröffent l ichung des 
,,Europäischen Verzeichnisses der auf dem Markt vorhandenen che­
mischen Stoffe (EINECS)" abgeschlossen .  Im bundesrecht l ichen Teil 
liegt außerdem der Abschnitt Meßtechnische Überwachung von 
MAK- und TRK-Wertcn (Nr. 8/3-8) in Neufassung vor . Geändert 
wurden die Techn ischen Regeln für Gefah rstoffe (TRGS 500) (Nr. 8/ 
3-10 ) ,  die Technischen Regeln für Gcfahrstoffc (TRGS 910) (Nr. 8/
3-12) sowie das Gesetz über Ordnungswi.drigkeitcn (Nr. 9/2) . Im
landesrechtl ichcn Tei l  ist hinzuweisen auf Anderungen des Gesetzes
zum Schutz vor Luftverunreinigungen , Geräuschen und ähnlichen
Umwelte inwirkungen (Nr. 18/2) und der Verordnung zur Verhinde­
rung schädl icher Umwelteinwirkungen bei austauscharmen Wetterla­
gen - Smog-Verordnung - (Nr. 18/3) des Bundeslandes Nordrhein­
Westfalen . Für das Bundesland Schleswig-Holste in  wird aufmerksam
gemacht auf Änderungen der Landesverordnung über die zuständigen
Behörden nach dem Chemikal iengesetz (Nr .  2 1/2 ) .  Der Verfasser
Berichtigung 
zum Beitrag H.-H. ScHMIDT unter Rubrik „Die Abtei lung für 
Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik gibt 
bekannt",  Nachrichtenbl .  Deut. Pflanzenschutzd. 45, S. 22 
bis 23, 1 993 
Zu meiner  Mi tte i lung „Zum Stand des Genehmigungsverfahrens für 
Pflanzenschutzmittel gemäß Einigungsvertrag vom 3 1 .  August 1990" 
ist folgende Korrektur erforderl ich : 
Die Zulassung für das Herbizid Devrinol Kombi (Tab . 2) ist ausge­
laufen . Folgl ich sind nur 3 statt 4 der in der ehemal igen DDR 
zugel assenen Pflanzenschutzmittel nach Anmeldung i m  Rahmen des 
Einigungsvertrages zugelassen .  H . -H .  Sc1-1M 1DT (Kleinmachnow) 
Nachrich tenbl .  Deut .  Pflanzenschulzd . 45. 1 993 
Personalnachrichten 
Professor Dr. Erich Mühle t 
Am 5 .  Januar  1 993 ist im Alter 
von 85 J ahren Professor Dr. 
ERICH MüHLE in Leipzig verstor­
ben .  Sein Tod gibt Anlaß , den 
Lebensweg dieses bedeutenden 
Hochschu l lehrers , Forschers und 
Autors mi t  wen i gen  Worten und 
kurzen Anmerkungen zu skiz­
zieren .  
Am 9 .  Mai 1907 in Haynau ge­
boren ,  legte ERICH MüHLE im 
Jahre 1927 an der  Oberrealschu­
le in Görl i tz das Abitur ab . Nach 
2jäh rigcr Tät igkeit in der Finanz­
verwal tung nahm er J 929 an der 
Un i versität Lei pzig das Studium 
der B iologie auf. Zu seinen Leh­
rern zäh l ten so lch hervorragende 
Geleh rte wie Ruhland ,  Meiscn­
heimcr und Buchncr . Nach 5jäh­
rigcm Stud ium absolvierte ERICH 
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MüHLE das Staatsexamen für das höhere Lehramt und promovierte 
2 Jahre später ( 1 936) zum Doktor der Phi losophi e .  Die weitere Lauf­
bahn von ERICH Mü1-1LE war geprägt durch se ine Anstel lung als 
wissenschaft l icher Assistent am I nsti tut  fü r Pfl anzenbau und Pflanzen­
züchtung der Un ive rsität Leipzig ( 1 939) und durch  d ie  Ertei lung eines 
Lehrauftrags über Pflanzenschutz im Jahre 1 937/38 .  
ln den Kriegsjahren  wurden die sei nerze it begonnenen Unter­
suchungcn über Krankheiten und Schädl i nge der Futtergräser unter­
brochen und erst Anfang der 50cr Jahre fortgesetzt .  lm Jahre 1 95 1 
wurde ER 1CH Müt,ILE im Habi l -Verfahren durch die Philosophische 
Faku l tät der Universität Leipzig die vcn ia  Jcgcndi für „Pflanzenkrank­
heiten und Schädl ingsbekämpfung" erte i l t .  Nahezu zeitgleich folgte 
die Berufung zum Professor und Di rektor des neugegründeten Insti­
tuts für Phytopathologie . 
Vor diesem bedeutsamen Ereignis standen al lerdings als wichtige 
Aufgaben die aktive Beteil igung am Wiederaufbau der zerstörten 
Gebäude der Landwirtschaftlichen Inst i tute am Johannisplatz in Leip­
zig und i n  der Folgezeit die verantwortliche Ausgestaltung und Lei­
tung der im Jahre 1 95 1  errichteten Landwi rtschaftl ichen Fakultät. In 
zwei Amtsperioden als Dekan ( 1 953- 1 957) und e i ner weiteren als 
Prodekan (196 1-1963) hat sich ER 1c1-1 MüHLE ble ibende Verdienste 
um den Aufbau  und die Entwick l ung d ieser akademischen Ausbi l ­
dungsstätte erworben .  
D ie  50cr und 60cr Jahre waren zwei fe l los d i e  produktivsten und 
kreativsten im Leben von ER1CH MüHLE .  N icht nur eine überaus 
erfolgreiche Lehre , sondern auch eine intensive Forschung und Publ i ­
kationstät igkcit l i efern dafür überzeugende Be lege . 
Am I nstitut für Phytopathologie wirkten unter Leitung von ER1c1-1 
MüHLE vie le junge Wissenschaftler, die nach dem verheerenden Welt­
krieg mit  seinen Entbehrungen frei und unbeschwert arbeiteten .  
ERICH MüHLE ha t  s i e  a l l e  behutsam geführt und  gefördert , ihnen auch 
die erforderlichen Freiräume für neue Ideen und schöpferisches Schaf­
fen belassen .  Namen wie GOTTFRIED s HUSTER - GERD FRÖHLICH -
W1LFRIED KRAMER - KÄTE FRAUENSTE IN - HELMUT GöRLITZ - EBER­
HARD KöNIGSMANN - KARL SCHUMANN - THEO WETZEL - WERNER 
KüHNE - MANFRED AHNERT - RüDIGER HORN stehen für diese Zeit . 
D ie  meisten seiner Schüler sind dem Pfl anzenschutz treu geblieben, 
se i  es a ls wissenschaftl iche Mitarbeiter,  in  Lehr- und Forschungsein­
rich tungen , als Leiter im amtlichen Dienst ,  als Experten in der chemi­
schen I ndustrie oder als Hochschul lehrer.  
Die Palette der Schüler von ER1c1-1 M ü 1-1 LE wäre unvollständig ,  
wol l te  man n icht  auch die  ausländischen Kol legen nennen ,  d ie  seiner­
zeit in Leipzig promovierten :  0SMAN MOHAMED LAMIE und KAMAL 
ABDEL GOUHAR aus Ägypten sowie ABDUL LATIV SAUM ISMAIL aus 
dem I rak .  Längst sind sie zu Ordinarien für Phytopathologie oder 
Entomologie in ihren Heimatländern berufen worden .  
Unter den  Bucheditionen von ERICH Mü1-1LE s ind besonders hervorzu­
heben :  
- D ie  Krankhe i ten und  Schädlinge der zu r  Samengewinnung ange­
bauten Futte rgräser .  S. Hirzel Verlag, Le ipzig .  1953.
- Kartei für Pfl anzenschutz und Schädl ingsbekämpfung, Lie ferung
1-1 5 .  S .  H i rzcl Verlag, Leipzig ,  1 953-.1 97 1 .
- Phytopathologisches Praktikum für Landwirte , Gärtner und Biolo­
gen .  Tei l  1-1 1 1 , S .  Hirzel Verlag, Le i pz ig ,  1 954-1964 .
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- Die Krankheiten und Schäd l i nge der Arznei- ,  Gewürz- und Duft­
pflanzen .  Akademie-Verlag, Berl i n ,  1 956.
- Phytopathologie und Pflanzenschutz , Band 1-3 (gemeinsam mit
KuNKOWSKI , M . ,  und REINMUTH , E . ) .  Akademie-Verlag, Berl i n ,
1965-1968 .
- Krankheiten und Schädlinge der Futtergräser (unter Mitarbeit von
FRAUENSTEIN , K . ,  ScHUMANN , K. und WETZEL, TH . ) .  S. Hirzel Ver­
lag, Leipzig ,  197 1 .
- Praktikum der Phytomedizin (gemeinsam mit WETZEL, TH. ,  FRAU­
ENSTEIN, K . ,  und FucHs, E . ) .  S .  Hirzel Verlag, Leipzig, 1990.
Erwähnung verdienen überdies die Hefte „Vom Mutterkorn" 
( 1953) , ,,Rostpilze" (1956) und „Brandpilze" ( 1958) i n  der Reihe „Die 
Neue Brehm-Bücherei" (Akademische Verlagsgesellschaft Geest und 
Portig, Leipzig ;  später A. Ziemsen Verl ag, Wittenberg Lutherstadt) . 
Und schließ l ich sei auf die Leh rbriefreihe „Phytopathologie und 
Pflanzenschutz" verwiesen , die von ERICH MüHLE und seinen Assi­
stenten in den 50cr Jahren begründet und bis 1991 in  zahlreichen 
Auflagen den Studenten als gut aufbereitetes und zudem preisgünsti­
ges Lehrmaterial immer wieder verfügbar war. Auch die vorgenann­
ten Büchert itel erlebten z .  T .  Mehrfachauflagen und Lizenzausgaben 
im Ausland, d .  h . ,  sie wurden als Hochscbullehrbüchcr ,  Fachbücher 
oder als praktische Anleitungen gut angenommen . 
Im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten hat ERrcH MüHLE auch 
eine intensive Zusammenarbeit mit ausländischen I nstituten und Wis­
senschaftlern gepflegt . Besonders gute Verbindungen existierten zu 
Finnland (Pohjakal l io ,  Jamalainen) ,  Österreich (Beran) , Ungarn 
(Manninger) , Polen (Goos) und zu den USA (Horsfal l ) .  Leider muß­
ten diese wie auch die guten Kontakte zu westdeutschen Hochschu l ­
und BBA-Inst i tuten bald stark e i ngeschränkt oder auch offiziell abge­
brochen werden.  Sie wurden später über andere Kanäle vorsichtig 
weitergeführt und waren eigent l ich zu keiner Zeit  vol lständig blok­
kiert . 
D ie  wohl bedeutsamste Zäsur für d ie  Entwicklung des Instituts und 
für ERICH MüHLE persönlich ste l l te die Hochschu l reform 1968/69 dar, 
die eine Trennung von Pflanzen- und Tierprodukt ion an den Land­
wirtschaftlichen Fakul täten Leipzig und Halle bedeutete . Leipzig 
wurde zum Zen trum der Studentenausbildung auf dem Gebiet der 
Tierproduktion und Veterinärmed izin bestimmt, während für Hal le  
die akademische Ausbildung auf dem Gebiet der Pflanzenproduktion 
vorgesehen war. Es vollzogen sich seinerzeit M igrat ionen von ganzen 
lnstituten oder auch einzelnen Wissenschaftlern und Mitarbeitern 
zwischen Halle und Leipzig .  Sie tangierten auch das Mühlesche I nsti ­
tut ,  wenngleich im neugegründeten Institut für Tropische Landwi rt­
schaft ,  Wissenschaftsbereich Pflanzenschutz und Vorratsschutz , der 
größte Tei l  der Mitarbeiter und ERICH MüHLE se lbst verble iben 
konnten .  Lehre und Forschung waren zudem weiterh in auf den Pflan­
zenschutz orientiert ,  obwohl s ich der Gegenstand der Arbeiten auf 
tropische und subtropische Gewächse konzentrieren mußte. ERJCH 
MüHLE brachte b is  zu seiner Emerit ierung im Jahre 1972 erneut seine 
Fachkompetenz in  den Fachbereich ein . 
Über Jahrzehnte hinweg galt das ungeteilte I nteresse von ERICH 
MüHLE der Einhe i t  unserer Wissenschaftsdisziplin .  S ie  drohte als Folge 
einer immer stärkeren Auffächerung in weitestgehend eigenständige 
Tei lgebiete auseinanderzubrechen .  Das Anliegen einer umfassenden 
„Phytomediz i n" ,  d ie die kranke und beschädigte Pflanze und nicht die 
speziel len Schadursachen in  den M ittelpunkt rückt ,  beherrschte das 
Denken, das H andeln von ERICH MüHLE, aber auch seine Gespräche 
mit Schülern , Mitarbeitern , Studenten und Fachkollegen bis in  die 
letzten Lebensjahre . 
Bis zuletzt zeigte ERICH MüHLE reges Interesse an al lem , was sich in  
der  Welt, in se inem unmittelbaren Umfeld und auf dem Fachgebiet 
vollzog. Und es waren mit Sicherheit keineswegs immer erfreuliche 
Dinge , die ihn bewegten , nachdenk lich machten und erregten .  
Wer ihn kannte, we iß ,  daß ER ICH MüHLE ke in lauter Mensch war, 
der seine Gedanken und Gefüh le  i mmer und j edem offenbarte , son­
dern wohl eher ein feinfühlige·r und fei nsinniger Grübler, der nach 
Hintergründen,  Erk l ärungen und Zusammenhängen suchte und dabei 
se ine Meinung und Auffassung nicht le ichtfert ig nach außen t rug .  
Diese Neigung zum Nachdenklichen , ja  zum Phi losophieren ,  bis h in 
zum Umsetzen der Gedanken i n  gekonnte, poetische Formen war 
ERICH MüHLE schon in jüngeren Jahren  nicht abzusprechen . Die 
Verehrung für den Phi losophen HANS DRIESCI-I hat wohl lebenslang 
seine Beschäftigung und A usei nandersetzung mit  der Natur, der 
Naturkenntnis und Naturinterpretation geprägt . Diese Nachdenklich­
keit  steht in deut l ichem Kontrast zum strengen wissenschaftl ichen 
Denken, zum klaren Verstand ,  den er in der wissenschaft l ichen 
Arbei t ,  in seinen Büchern und Veröffentlichungen und nicht zuletzt in 
Vorlesungen und Vorträgen immer wieder unter Beweis stellte . 
Am Ende ei nes langen , der Wissenschaft , der akademischen Lehre, 
der Phytomedizi n ,  der Universität Le ipzig gewidmeten Lebens stehen 
- und das ist die große Tragödie e ines ERICH MüHLE - der Untergang
seines Insti tuts ,  ja  der gesamten Landwirtschaft l ichen Fakultät und 
damit seines Lebenswerkes . ER ICH MüHLE mußte in  den letzten 
Jahren se ines Lebens dieses tragische Geschehen miterleben,  vo l ler 
Trauer und n icht selten auch vo l ler Resignation . Aber er wußte aus 
seinem Naturverständnis und aus seinen philosophischen Ambitionen 
nur zu gut, daß aus Tod und Untergang neues Leben und neue 
Hoffnung entspringen .  Untergang bedeutet n icht das Ende a l ler 
Dinge , sondern einen neuen Anfang, nämlich i n  einer gemeinsamen 
Landwirtschaft l ichen Faku ltät Ha l le/Leipzig und in einem darin einge­
betteten Inst i tut für Phytomedizi n .  Es gibt heute ausreichend Chancen 
und Mögl ichkeiten . das Lebenswerk vori ERICH MüHLE fortzusetzen 
und zu vollenden .  Theo Wetzei (Hal le)  
Ehrengrabstätte für Otto Appel 
Wenige Gehminuten von dem 1902- 1904 für die damal ige Biologische 
Reichsanstalt  für Land- und Forstwirtschaft errichteten Gebäude in 
Berlin-Dahlem befindet sich auf dem St . -Annen-Friedhof die Grab­
stätte der Fam i l ie APPEL . 
Hier wurde , n icht weit von seiner langjährigen Wirkungsstätte 
entfernt , 1952 auch der Geheime Regierungsrat Prof. Dr. Dr. h. c. Dr.  
h .  c .  Dr.  h .  c .  Orro APPEL beigesetzt .
APPEL war 1899 , kurz nach Gründung der B io logischen Abtei lung
am Kaiserl ichen Gesundhei tsamt , in diese eingetreten ,  war 1905 mit 
der Reichsansta lt  in  die für diese errichteten Gebäude in  Dahlem 
gezogen und wurde 1920 zu ihrem Di rektor ernannt .  Dieses Amt hatte 
er bis zu seiner Pensionierung l933 inne .  ln den Jahren seines Wirkens 
als Direktor er langte die Reichsanstalt nicht nur zentrale Aufgaben 
für den Pflanzenschutz im ganzen Deutschen Reich , sondern ein 
hohes internationales Ansehen,  sowohl was die wissenschaftl ichen 
Leistungen als auch was ihr administrativ-organisatorisches Wirken 
öetraf. Als Hochschullehrer an der damaligen Landwirtschaft l ichen 
Hochschule in Berlin prägte er  mit dem Begriff „ Pflanzen-Medizin"  
den Begriff, der  heute als „Phytomedizin " we i t  verbreitet ist .  Das 
erste Deutsche Pflanzenschutzgesetz von 1936 war im wesent l ichen 
noch von ihm entworfen .  Der Deutsche Pflanzenschutz ehrt ihn alle 
2 Jahre durch d ie Verleihung der anläßlich se i nes 85.  Geburtstages 
1952 gestifteten „Otto-Appel-Denkmünze" für wertvolle wissen­
schaftl iche und organisatorische Leistungen auf dem Gebiet des Pflan­
zenschutzes. Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt­
schaft hat ,  unterstützt von der Deutschen Phytornedizinischen Gesel l ­
schaft ,  1991 angeregt , d ie G rabstätte von Orro ArrEL als Ehrengrab­
stätte anzuerkennen. Der Senat von Berlin hat in seiner Sitzung vom 
l .  Dezember 1 992 dieser Anregung zugestimmt und die Grabstätte 
von Orro APPEL als Ehrengrabstätte Berlins anerkannt . 
Die Biologische Bundesanstalt und mit ihr der Deutsche Pflanzen­
schutzdienst begrüßen diese Ehrung für einen hervorragenden Vertre­
ter ihres Fachgebietes . W. LAux (Berlin-Dahlem) 
Nachrichienbl. Deut .  Pflanzenschutzd . 45 . 1 993 
